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| 80 te und nerveufe Hiſtorie vor von dem 


bey einem ſo venerabl 
Miſſion an die Heyden i 
und zwar aus ihren eigenen be 
und beruͤhmteſten Autoribus, und 
klar bewieſenen Factis, und a 
verwerflichen Gruͤnden. Welche 
ſe dem Herrn Autori nicht v. 
nen, weil ſie in vielen neuern Schrifften, 
ſonderlich in den ſo genannten lettres edi- 
fiantes de! Orient, ſo ungeſcheuete und of⸗ 
Nen Calumnien bißher ausgeſtoſſen 
haben / und kuͤnfftig nicht ermangeln wer⸗ 
den, damit getroſt fortzufahren. In 
dem andern Stück legt er eine kurtz⸗ ge 


Königlichen Daͤniſchen Milſions-Werck, 
und kettet die Unſchuld derſelben Sache 
wider die Calumnien der Jeſulten, zeiget 
ihnen, wie ſie ja in fo viel 100. J e. 
micht darauf gedacht, nur ein eintzig 
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DEREN IST 


des Ghriſtenthuns 
Indianer. 8 
icht an einem Muſter, dar 
Methode zu lernen, nach wel⸗ 

den unglaͤubigen Voͤlckern 


Denn daß ich nicht rede, von dem, 

Kirche geſchehen nach dem Tode der 
t man, deucht mir, zu Ausfuͤhrung 
tigen Geſchaͤffts, ſattſame Vorſchrifft 
n den Schrifften der H. Evangeliſten, und in den 
Apoſtel⸗Geſchichten, wie auch in den Briefen Pauli. 
Nach dieſem vollkommenen Mufter, fo allen denen, 
welche die Evangelifche Wahrheit verkündigen 
wollen, für Augen lieget, ſorgeten die Werckzeuge 
daß je ben Pe 


Vahrheiten des 
aber f | 


Evangelii beybringen möchten; 
N in auch angelegen ſeyn, ih⸗ 
eren Verſammlungen einzu⸗ 
und ihnen gewiſſe Prediger zu geben aus 
nen Nation, und von ihren Bekanten. 
dieſem Ap Woche weiter find die 1 


wangelium zu predigen habe. 


Geſchaͤfftes, zwar vornemlich dafür, 
nſchen eine rechte Erkenntniß der 
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der P. Alexander von Rhodes hat einen Hiſtoriſchen 

Catechismum in Tonquiniſcher Sprache geſchrie⸗ 

ben, nebſt einer Lateiniſchen Verſion, in welchem } 

man auch lauter ſolche Fabeln findet, welche zu 
nichts dienen, als die Römiſche Staats⸗Religion 
und des Pabſts Autoritaͤt den Leuten beyzubringen; 
denn dieſer, der Pabſt allein, iſt das eintzige Augen⸗ 
merck worauf die ſe Wiſionarü in allen ihren Predig / | 
en ihre Abſicht haben; Denn fie predigen nicht den | 

Pabſt um Chriſti und deſſen Verherrligung willen, | 

ondern Chriſtum um des Pabſts und deffen Ehre 

willen. Waͤre es nicht billig geweſen, das Evange⸗ | 
ium,oder das Neue Teſtament treulich in der Hey⸗ 
hen Sprache zu uͤberſetzen? fo gar auch nur wer | 

nigſtens aus ihrer ſo beliebten Vulgata Verfione (a). 

Ind iſt es nicht abgeſchmackt, daß ich nicht fage, 

zolkloß, daß man beſorgen will, es würde ein durch 

hen H. Geiſt ſelbſt unmittelbar dargereichter Teyt 

den Menſchen ſchaͤdlich ſeyn, denen fie doch ohne 

Bedencken Fabeln und menſchliche Erfindungen 

n die Haͤnde geben, ſie dadurch zu bekehren? Sind 

enn die Menſchen kluͤger als GOtt? 

Die Tuͤrckiſche Religion, welche doch ſo handgreif⸗ 

a) Vulgata, d. i. die gemeine Lateiniſche Verfion der Röm. 
Kirche, fo auf dem Concilio Trid. für authentiſch erklaͤret 
worden. Ein anders iſt die alte Vulgara, oder die vor 
Hieronymi Zeiten uͤbliche lat. Verſion, ſo aus denen LXX. 
gezogen war; Hieronymus machte eine andere nach dem 
Grund-Sert; Aus beyden, der alten Lateiniſchen, und 
der Hieronymiana, wurde hernach eine zuſammen ge⸗ 
Kuh N 5 die heutige Vulgata iſt. Siehe Alting. 
Theologia Hiſtorica p. 142. 
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den, der es recht zu gebrauchen ſuchet. 

Die andern Buͤcher, fo die Milſionarü dem 
Volck, und ſonderlich den Neubekehrten in die 
Haͤnde zu geben pflegen, ſind nichts bequemer, die⸗ 


ſelben in der That zu bekehren, als die bißher er⸗ 


wehnten. So gibt man ihnen Catechismos, darin 
rohe und unlautere Materien ohne Ordnung und 
Beweiß durch einander geworffen find, oder wenns 
ja Beweiſe heiſſen ſollen, ſo ſind ſie doch nicht gezo⸗ 
gen aus der H. Schrifft; man plaget fie mit Beicht⸗ 
Regeln, und Vorſchrifften, wie fie alles Haar⸗klein 
bey der Ohren⸗Beichte in acht zu nehmen haben, da⸗ 
runter ſich denn ſolche Brocken finden, die RT abs 

| | cheus 


ſcheulich und aͤrgerlich find. Unter dem Fuͤrwand, 
man wolle fie gewehnen, alle Suͤnden nach allenllm⸗ 
ſtaͤnden ponctuell zu beichten, laͤſſet man ſich in die 
umſtaͤndlichſte Beſchreibung greulicher Dinge ein, 
wovon einer frommen Seele auch nur die geringſte 
Gedancke zu machen, wider die Schamhafftigkeit 
feyn wuͤrde. Ich beſitze eine dergleichen Beicht⸗ 
Anweiſung, gedruckt zu Rom auf Koſten des Col- 
legii de propaganda fide (a), in Japoneſiſcher Spra⸗ 
che, nebſt einer Lateiniſchen Überſetzung. Wolte 
ein vernuͤnfftiger Menſch fich die Mühe geben, die 
Augen zu werffen, auf die Beicht⸗Regeln zum sten 
und sten Gebot, fo wird er ſolche entſetzliche Greuel 
antreffen, daß es zu bewundern, wie ein ſo genanter 
Geiſtlicher ſich habe erkuͤhnen duͤrffen, dergleichen 
Uuflath zu Papier zu bringen; haben die Neuge⸗ 
flantzten in Japon dergleichen Anweiſung noͤthig 
gehabt, und unterrichtet fe der Autor (wie es wol das 
Anſehen hat) aus der Erfahrung von ſolchen Hans 
eln, ſo darf man ſich nicht wundern über den Uns 
ergang des Chriſtenthums in ſelbigem Reich, ſo we⸗ 
ig, als über die Verheerung Sodom und Gomorra. 
Einige Indianer zu Prieſtern ordiniren, heiſſet 
licht gantze National-Gemeinden aufrichten. Jenes 
a) In 4to An. 1 632, der Autor iſt Didacus de Collado, 
ein Dominicaner, fo bekant iſt aus der Beſchreibung, 
ſo von ihm gemacht wird in einem der Voluminum 
der bekanten Morale Practique, da es wenig fehlt, daß 
man ihn nicht unter die Heiligen zehle. Auch in dem 
II. Tomo der Bibliothec der Brüder Prædicanten⸗GOr⸗ 
dens pag. 497. col. 2. u.f. m. wird feiner mit groſ⸗ 

ſem obe gedacht. . Hi 
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oder Spaniſchen Miſſionairs anfang. 
bens⸗Genoſſen zu machen, fie ( ent 
un e haben, das 10 d ihrem ð 
als eine Conquete unterwuͤrfig zu machen. Das 
war Die Urfach, warum fie aus Sapon verjaget 
wurden. Ulnd wenn die Indianer dieſes erſt mer; 
cken, gewinnen fie, wie durch viel andere, alſo auch 
dieſe boͤſe Abſichten, deſto mehr einen Eckel an der 
Chkiſtlichen Religiortn. 
Hie zu kommt noch, daß der Nahme eines neuen 
Cbriſten unter den Portugieſen und Spaniern 
vor ſchimpflich gehalten wird, und zwar nicht nur 
in Europa, wie einige fuͤrgeben, ſondern allerdings 
auch in Indien. Denn ein Heyde, welcher in ſei⸗ 
nem Lande geehret und hoch gehalten wird, macht 
ſich bey feinen Verwandten verhaßt, fo bald er die 
Chriſtl. Religion annimmt, und ſich unter die Por⸗ 
tugieſen begibt, bey welchen er denn auch Lebenslan 
verdachtig und veraͤchtlich gehalten wird. Es wirft 
der Jeſuite Tellez in feiner Aethiopiſchen Hiſtorie 
p. 114. denen Abiſſiniſchen Chriſten als etwas ſtraͤfli⸗ 
ches vor, daß es unter ihnen vor keinen Schimpf ge⸗ 
halten werde, wenn ein Chriſt urſpruͤnglich von ei⸗ 
nem Mahometaniſchen Geſchlecht herſtammet. 
Auſſer ſolcher Schmach werden die Neugepflantz⸗ 
ten gleich nach ihrer Tauffe unterwuͤrſſig der In- 
quiſition, welches bekanter maſſen das ungerech fe 
1 Me 
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en haben, geſtehen einmuͤthiglich 
e Gruͤr dung, also auch die Erhaltung 


im Grunde nicht verdammen, und hat ſonderlich 
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allein beruhe auf der Tyranniſchen | 

walt und des Zwangs. Die nun 

ieſe i „grober oder ſubtiler 
In Tuͤrckiſch Principium | 


die Roͤmiſche K 
zuwerffen. 2 


was fuͤr In alte en e N 0 us⸗ 
Itallet ) weit, daß man die 
Leute mit einer Säge mitten durchſchnitte, wie ſol⸗ 


ches bezeuget ein zu der Zeit lebender?) 
alſo unverwerflicher Seribent, Than 


acca, im II. Theil p. 257. wo € 


dieſes unwiſſenden und aberglaͤubigen Itallaͤners 


ie * (9) © 

fo vielheiffen, als: Dem Teufel ſich zum Rau⸗ 
be Preiß geben. O der abſcheulichen Blindheit! 

In Spanien hat man durchs Feuer eine unend⸗ 
liche Menge Menſchen allerley Standes und Ge⸗ 
ſchlechts hingerichtet, wegen keines andern Verbre⸗ 
chens, als daß ſie nur die Augen ein wenig aufgethan, 
und einen Abſchen gewonnen, fuͤr den offenbahreſten 
Mißbraͤuchen der Kirche in ihrem Lande, und eine 
Neigung zu deren Abſtellung ſpuͤren laſſen. Nichts 
als lauter Zwangs⸗Mittel der grauſamſten Straf? 
fen haben die Roͤmiſche Religion in Spanien erhal⸗ 
ten. Dis iſt fo wahr, daß es auch ihre eigene in 
dem Aberglauben ſonſt gantz erſoffene Seribenten 
nicht in Abrede ſeyn. Der. Door Illercas in ſeiner 
Paͤbſtlichen Ziſtorie, einem in Spanien ſehr be⸗ 
liebten Wercke, redet erſtlich von dem Doctor Ca: 
galla und dem Conſtantino de la Fuente, einem Hof⸗ 
Prediger und Beicht⸗Vater Caroli V. wie ſolche 
nemlich auf Urtheil und Ausſpruch der Inquisition 
alle beyde hingerichtet worden, nemlich Conflanti- 
nus de la Fuente im Gefaͤngniß, und Caſlalla ein ſehr 
frommer und gelehrter Mann zu Valladolid, allwo 
ex nebſt feiner Mutter, 5. feiner Bruder, und etlichen 
Schweſtern verbrant worden. Hier ſetzt er nun 
dieſe hoͤchſt merckwuͤrdigen Worte hinzu: () Es 
fanden ſich unter denen Perſonen, welche 
verbrant wurden, etliche junge und wohlge⸗ 
ſtalte Nonnen, welche ſich nicht begnuͤgten, 
vor ſich Lutheriſch zu ſeyn, ſondern hatten 
auch von dieſer verfluchten Lehre rechte 


(2) Bey dem Cypriano de Valera pag. 266, } 
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Säge gemacht und ſolche ausgebreitet ++ + 
Alle Gefangenen in Valladolid, Seville und Lo- 


ledo waren ſehr vornehme Perfonen Sie 


Spanien würde durch die Ketzerey ange⸗ 
ſteckt, und folglich verlohren gangen ſeyn, 


wofern man demchifft eg. Monath Seit ge⸗ 
laſſen, ſich auszubreiten und nick | 
blicklich binlängliche Mittel dagegen ger 


braucht hätte. So hat denn die Roͤmiſche Kir⸗ 


che denen Scheiterhauffen und den grauſamen Pro- 


ceduren der Inquiſition, die Exhaltung ihrer Reli⸗ 
gion eintzig und allein zu dancken! Der D. Illescas 
its aber nicht allein, der ſolches geſteht. Alle Spa⸗ 
nier und Portugieſen bekennen es offenbar; und die 
Italiaͤner haben deſſen auch keinen heel. Man 
erwege folgende wichtige Worte eines Portugieſi⸗ 
ſchen Prædicanten und Inquiſiti ons- Commiſſarii, wie 
auch Priors der Dominicaner zu Evora, Nahmens 
Frey Antonio Corintho, in einer Predigt (ſeine Pre⸗ 
digten find gedruckt zu Liſſabon 1638. fol.) gehalten 
bey einem öffentlichen Glaubens⸗Actu, fo celebriref 
worden in beſagter Stadt Evora den 14. Jun. 1637. 
aſſet uns Ott im Himmel dancken, ſpricht 
er, meine vielgeliebte Portugieſen, vor die 
ſonderbare Gnade, ſo er uns erzeigt, darin, 
daß er uns dieſen heiligen Kichtſtuhl(derln⸗ 
quiſition) geſchencket. Hutten wir den nicht 


gehabt, unſer Reich wäre längftens zu einem 


wilden, und von Blumen und Srüchten 
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Straffen, und durch die Klauen eines Tribunals, der 
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. Po offenbatlich alle Regeln der Billigkeit und d 


N in Engliſcher Sprache (denn Lateiniſch beten war 
X ö keine Ketzerey) hatten beten laſſen. Burnets Worte 
« (Hiftory of the Reformation - of England Edit. Lond. 


80 p. 30.) hiervon find folgende: Als! ie Bücher der 
teutſchen (Reformations⸗Zeugen) in Engelland ge⸗ 


bracht, und ins Engliſche uͤberſetzt worden, wurden vie⸗ 


2 | le dadurch kraͤfftig überzeuget. Als dieſes die in Lafterit 
overſinckene Cleriſey merckte, rͤckte ſie mit einer grau: 
> ſamen Verfolgung, (welche allezeit die Hauptſtüͤtze und 
nn das vornehmſte Stichblatt iſt, ſo fie, wenn alles ver⸗ 
= lohren iſt, aufs Spiel ſetzet;) hervor, info hohen Grad, 


daß 6. Männer und Weiber zu Conventry in der Mars 


N ter⸗Woche verbrant wurden, bloß darum, daß ſie ihre 
Kinder gelehret, daß Vater Unſer, den Glauben und die 
10. Gebote Engliſch beten. ꝛc. Nicht ohne Erſtaunen 
iſt das vorhergehende und nachfolgende daſelbſt zu le⸗ 
fen. Wie glaubhafft aber dieſer Seribent ſey, als 
2 welcher alles aus authentiquen Acten und Protocollen 
7 geſchrieben, und wo folche Regiſter fehlen, (entweder 
1 Caſu oder malitia Cleri) ſolches bey wichtigen Fadtis 
Ei ausdruͤcklich erwehnet, iſt bekant. Ich kan nicht umhin 
1 noch einen Umſtand anzuführen; Die vielen erbauli⸗ 
chen Reden, welche die vielen Maͤrtyrer auf dem Echa 
77 faud hielten, waren den grauſamen Richtern ein Dorn 


im Auge, weil dadurch die Zahl der fo gefcholtenen de 
ger immer groͤſſer wurde; Wurden demnach die Zen: 
gen der Wahrheit von einem Buͤttel begleitet, mit 
Ordres, ihnen den Augenblick die Zunge aus dem Halſe 
zu fehneiden, wofern fie ein Wort reden würden; alſo 
muſten fich die armen Leute (worunter Perſonen wa⸗ 
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Natuͤrlichen Rechts übern Hauffen wirfft? was 

ſollen doch die Heyden gedencken, und was werden 

die Chineſer und Tartarn dazu ſagen, wenn ſie da⸗ 
von unterrichtet werden? wi 

Eben ſolcher grauſamen Mittel bedienet man 
ſich in Indien, ſo bald ſich dieſelben nur laſſen ſicher 
und ohne Gefahr anbringen, die Bekehrung der 

Heyden dadurch zu befoͤrdern. Solche Zwang⸗ 

Mittel ſind das Augenmerck, wornach man zielet, 

das Netz, worin man die Leute zu fangen ſucht, ſo 
bald nur eine Spur dazu aufblicket. Franciscus 

Xavier ſelbſt, den man doch zum rechten Wunder⸗ 
thäter macht, pflegte nach dem Bericht feiner Or⸗ 

dens⸗Bruͤder zu ſagen: (a) Man richte kein 

daurhafftes Chriſtenthum unter den Hey: 
den auf, es ſey denn, daß man die Zuhörer 
ren vom höchiten Rang vornehme Bifehöffe u. a. m. 
denn auch dem Ertz⸗Biſehoff Cranmer zu reden verweh⸗ 
ret wurde) ſtumm ins Feuer ſchleppen laſſen. Das 
Martyrologium Anglicanum, fd in Engelland bald wird 
edirt werden, ic dergleichen Erempel gnug darlegen. 

Die acta Martyrum in Franckreich, in den Niederlan⸗ 
den, in Ungarn ꝛc. find bekant gnug, und beweiſen die, 

ſen vom Herrn Autore ex confeflis adverfariorun. bewie- 
ſenen Satz: Daß ein grauſamer und Tyranniſcher De- 
ſpotiſmus des Pabſtthums fuͤrnehmſte Stuͤtze ſey. 

(a) Beſiehe den Navarrete den vornehmſten und aufr ich⸗ 
tigſten Mifkonarium in China im Sten Tract. pag. 436. 
col. 6. und eben daſelbſt pag. 440. n. 26. allwo er den 

Jeſuiten Franc, Colinum widerleget, welcher behauptete, 

daß zu Pflantzung des Glaubens die Zwang Mittel 

9 7410 gewaffnete Hand ſchlechterdings erfordert wuͤr⸗ 
en ü 


mit 


e 
mit einer Mousquetten⸗-Rugel erreichen koͤn⸗ 
ne. Der Pater Tellez macht keine Schwuͤrig keit, 


eben das zu bekennen, wenn er im IV. Buch ſeine 


Aethiopiſchen Historie im 3.Cap- (b) fpricht: Bey 
Grundlegung der Catholiſchen Religion 
iſt es unſerer geiſtlichen Bruͤder beſtaͤndige 
Meynung und Maxime geweſen, wornach 
fie ſich reguliret haben, daß ſelbige von kei⸗ 
ner Daure in Aethiopien ſeyn koͤnte, wo ſie 
nicht unrerſtuͤtzet wurde durch die Waffen. 
Es wird dieſes ſo offte in dieſem Autore wiederhoh⸗ 
let, daß man nicht zweiflen kan, es muͤſſe dieſes die 
gemeine Grund⸗Regel und Praxis der Roͤmiſchen 
Miffionairs, ſonderlich aber der Jeſuiten ſeyn. Eben 
ſolche ſaubere Gedancke findet ſich gantz eigentlich 
ausgedruckt in einem von dem Patriarchen, Jeſui⸗ 
ter Ordens, Andrea d' Oviedo an den Pabſt 
PiumV. aus Aethiopien abgelaſſenen Schreiben, 
wie auch in einem andern Schreiben des Jeſuiten 
Emanuel Fernandez an den Provincial von Indien: 
Darf man ſich noch lange wundern, (heißt es 
dafelbft,) daß wir Soldaten verlangen, un? 
ſere Miſſion zu unterſtuͤtzen, () da ſa ſo gar 
in Portugal die Praͤlaten ihrer Pflicht kein 
Genüge thun koͤnnen, ohne Huͤlfe des bra- 
chii ſecularis, oder des weltlichen Ams. 
So iſt es demnach eine ohnſtreitige Wahrheit, 
daß die Jeſuiten fo wohl als die andern Miflionarii 


(b) Siehe ferner eben daſelbſt pag, 184. col. 2. vnd an 
viel andern Orten mehr. 
(c) Siehe dem F. Tellez I. c. pag. 192, 


Roͤmi⸗ 


—— 
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(e) In den fo genanten erbaulichen Sendſchreiben / 
Vte Sammlung pag. 20. ee eee 
(F) Dieſe Gnanigueuls find der Indianer Philofophi von 
der hoͤchſten Claſſe, welche die Abgöͤtterey ihrer Lands⸗ 
Leute aufs hoͤchſte verabſcheuen, ſich von dem Tumult 
des Bürgerlichen Lebens in die Stille, und folcher zu ge⸗ 
nieſſen, in die Waͤlder und Wuͤſten begeben, daſelbſt ih⸗ 
ren Contemplationen, und wie ſie es nennen, Converſa- 

* weniger 


serie 
* 
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Stadt der Inſel, in welcher die von den Portug ie⸗ 


b ſthamung Diener, Der Herr Autor handelt da⸗ 5 

von im IVV. Buch. 5 — 

Hingegen werden die Thomas. Chriſten von den In⸗ - 

dianiſchen Heyden ungemein hoch reſpectiret, haben den . 

Nang vor allen Edlen und Vornehmen des Landes, ja 

k genieſſen faſt eben Faehre als die Landes⸗Fuͤr⸗ 
en ſelbſt, und unglaubliche Privilegia, ſo der Herr Au- 

tor u. a. erzehlet in der Frantz. Edition der Hiſtoire du 

Jeſu Chriſt. des Indes p. 96. ſq. öhngenchtet die Thomas- 

Chriſten den Unterſcheid der Geſchlechter gar eifrig 

bewahren, welches ein abermahlig offenbahres Argu- 

ment giebet wider das Vorgeben des P. Martin. 
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Dieſe barbariſche und 1 
oder ſchlaͤget ihr ab di 


Gibe ihn en der 9150 
fo klinget ſolcher in folg 


chet dieſes oder jenes 
dergeſtalt abge ertigte 


tzieren gantz gravitätife 
ihre Stadt. Es ſi 


BLUE 


7 


engen 


nd dieſes iſt 


uf gegrůn 
mo ti 17 . Ae ale 
kommen, ſo bleibt kein Eu⸗ 

n al m 19 auge Reichen. an 
Wer n 


enn ich ferner vor Augen legte den Haß der 
heiſtlichen Nationen nnd der Ordens⸗Leute, fo ſie 
gen einander ausuͤben, da die Milſionarii gar oft 
nander in die Haare gerathen, ſich untereinan⸗ 
r aufreiben, und aufeinander mit Schelten und 
jurien dergeſtalt loßgehen, daß ſich eine Parthey 


die Heydniſche Obrigkeit haͤnget, und die ande⸗ 


zu ruiniren. Aber die Graͤntzen, fo ich mich 
rgeſetzt, erlauben mir nicht, in einen ſo weitlaͤuf⸗ 
zen Dilcours mich einzulafen 

Und das waͤre es denn, was ich in der Kuͤrtze 


reden nöthig gefunden von den Alten Miflio- 


en in Indien, und von der ſehr geringen 
rucht , ſo dieſelben bißher geſchaffet. Wolte 


an davon urtheilen nach den Erzehlungen der 


iflionavien, ſo ſolte man meynen, das Chriſten⸗ 
um waͤre uͤberaus ſehr ausgebreitet in den Quar⸗ 
en. Da wiſſen fie ihre Arbeit, und was ſie al⸗ 
ausgerichtet, über die maſſen groß vorzuſtellen. 
sonderlich. haben die Jeſuiten keine Oratoriſche 
ſchmincke geſparet, dem Publico weiß zu machen, 
de groß und weitlaͤuftig die geiſtlichen Conqueten 
n, ſo ſie in Indien gemacht. Aber die mannig⸗ 
tige Reiſen welche alle Europaifche Nationen 


iger Zeit in dieſe Länder angeſtellet, beweiſen 


r daß das Evangelium noch nicht einmahl dar⸗ 
gehörig verkuͤndiget worden fe Man kan 
er kuͤnftig beffere Hofnung vor Indſen ſchoͤpfen; 
d das will ich zeigen in einer Hiſtoriſchen Nach⸗ 


ht ſo 57 geben wil von dem Nellen Mis- 


ons- Geſchaͤffte, welches auf der Kuͤſte Coro 
5 5 2 mandel 


— — —' — 
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mändel zu ee 2 vermit l 
Sorgfalt und Freygebigkeit de 
nemarek veranſtaltet n worder 
narche hat in die Ihm zuge 
guebar teutſche Miſſionarios abgeſch 
ausgerichtet haben, was in Warheit ni 


bißher war unternommen aa 


Religion in Indien pe 
Seit 162.1. beſitzen die Kon 
die Stadt Tranguebar, ve 
fo im befagten 5 ahr mit dem 
In — Tanjoı f in ai 9 
n ieget, getroffen worden. Die Jeſ 

1 dieſer Stadt 


beiffen ( imate un | 
Weide mine 
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2 auf ihren Handel verpichtete Dänen haben 
wenig bePfininert um den der Religion nach 
. en Zuſtand der da herum wohnenden 
emen Indianer. Und ſo waͤren auch die Sachen 
hl geblieben, wenn nicht GOtt dem Glorwuͤr⸗ 
igſten Roͤnig in Dennemarck ins Hertz ge⸗ 
eden hatte, an Aufrichtung des Chriſtenthums in 
en armen Laͤndern arbeiten zu laſſen, ſolche Ans 
alten ſelbſt zu beſorgen und zu deren Foͤrderung 
gener Koſten nicht zu ſparen, auf eine ſolche frey⸗ 
Hr davon man bißher faſt kein Exem⸗ 
„ bt. 5 ) 


Ein fo heilig und nuͤtzlich Werck muſte nothwen⸗ 
g niemand anvertrauet werden, als Leuten von 
chtſchaffener Tugend und Gottſeeligkeit, und 
elche auch dabey von ſolchem Alter waͤren, in wel⸗ 
em fie die Muͤhe und Arbeit eines ſo ſauren Mis- 
ons- Geſchaͤfftes ausdauren koͤnten; ſo muſte ſich 
ich bey dergleichen Perſonen finden, theils eine 
hoͤrige Gelehrſamkeit, damit fie im dilputiren 
it einer Nation, der es gewiß an Witz und 
ayfſinniger Vernunfft nicht fehlet, derſelben ger 
achſen ſeyn, und ihren Einwuͤrfen gründlich be⸗ 
onen koͤnten; Theils auch ein fertiges und faͤhi⸗ 
5 Ingenium, um in kurtzer Zeit die zur Conver- 
ug dieſen Heyden noͤthige Sprachen zu ler⸗ 
n. Da fiel es nun ſehr ſchwer, Perſonen auf⸗ 


aͤten beyſammen fuͤnden, und ſolche Wahl war 
ſto ſchwerer, weil der Koͤnig in Dennemarck ein 
ches plan der Miſſion und Bekehrung der Hey⸗ 
. B z den 


ſuchen, bey welchen ſich alle dieſe herrlichen Qua- 


| 
— 
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den auf einmahl angerichtet wiſſen wolte, daran 


> auf e | | 

2 in kuͤnfftigen Jahren nichts umzuſtoſſen und zu re⸗ 
4 formiren von nöthen waͤre. N 
— Damit nun die Gottſeeligen intentiones Sr. 
I. 0 Maj. moͤchte ihr voͤlliges Vergnügen finden, mach⸗ 


h te man ſich an den berühmten Herrn Francken, 
N ö D. und Prof. Theol. auf der Univerſitaͤt zu Halle. 

« Demnach bißher diefer fromme Theologus ſein 
I Leben, ſein Hab' und Gut, und alle ſeine Sorgen 
auf die Förderung der Gottſeeligkeit gerichtet hat⸗ 


1 
f 


a hielt man Dafür, er wuͤrde aus der Zahl feiner Di- 
71 feipel, oder auch ſonſten junger T heologorum, 
* deren Weſen ihm bekant ware, tüchtige Leute vor⸗ 
wi ſchlagen koͤnnen, welche der Grundlegung eines fü 
L- heiligen Unternehmens gewachſen waͤren. Und 


— da ſcheinet es denn, es habe die Providenz GOttes 
durch den ſicherſten Weg allen Anſchlaͤgen und 
Bewegungen, fo man ſich über dis Geſchaͤffte 
gemacht, einen geſegneten Fortgang verleihen wol 
len. Der Herr Francke ſtellete ihnen ſo fort dar 


2 2 junge Theologos, deren der erſte, Bartholomaͤue 
Bu Ziegenbalg genant, (fo vor 3 Jahren verfiorben) 
. mit allen Recht vor das Haupt und das vornehm; 
RU ſte Werckzeug paſſiren kan, alles deſſen, was der 


Güte GOttes gefallen, in befagten Ländern zur 
Verfertigung feines Nahmens vollbringen zu laſ⸗ 
fen. Sein College, Nahmens Heinrich Plut, 
ſchau, hat ſich zwar einige Jahre in Tranquebar 
aufgehalten, iſt aber, weil er ſich nicht ſtarck gnung 
befande, die groſſe Arbeit, fo ſich bey einer fü wich. 
tigen Miſgon mehrete, länger auszuſtehen, in Eu: 

ropaın 


pam zurück gekehret. Dieſe Herrn reiſeten dem 
h (k) aus Copenhagen ab den 29. Nov. 1705. 


ergnügten Schiffart an den 9. Jul. 17060. So 
ald fie ans Land traten, afficirte fie der Anblick 
er armen Indianer, denen zu gut ſie aus ſo fer⸗ 
en Landen kommen waren, dergeſtalt, daß ſie ſich 
er Thraͤnen nicht enthalten kunten, und einen 
ertzlichen Trieb zum Gebet empfunden. Warfen 
ch demnach in ein Flehen vor GOtt, und rieffen 
enſelben an, daß er doch dieſe arme Heyden mit 


Beil das Land ihnen gantz unbekant war, ſo wan⸗ 
en fie ſich zu ſolchen an ſelbigen Ort, bey welchen 
e verhofften ſich am beſten Raths zu erhohlen. 
lber fo muſte es ihnen an aller menſchlichen Hilfe 
ebrechen, damit ſie ihre eintzige Zuflucht allein zu 
Ott nehmen moͤchten. Viele Leute in Europa 
alten ihr Unternehmen für nichtig und verwegen 
ehalten. Zu Tranguebar ſtell'te man ihnen die 
Sache als unmoglich für. Es fehlte aber 
o weit, daß ſie ſich den Muth ſolten nehmen laſſen, 


ein Menſche einigen Nath gab, fiengen ſie die 
Apoſtel⸗Geſchichte fleißig an zuleſen, zu dem Ende, 
amit fie darin ein Muſter und Plan finden moͤch⸗ 


in Gſt⸗Indien, in Hall. 1713. gro, nebſt andern 
Wercken der Miſſonairs gedruckt. ieraus werde 
ich denn meine kuͤuftige Gy nehmen. 
0 
OA 


gelangeten in Tranguebar nach einer ziemlich 


em Licht ſeines Evangelii erleuchten wolte. Hier⸗ 
uf waren nun ſo fort ihre erſten Sorgen gerichtet. 


ſielmehr wurden ſie immer getroſter, und da ihnen 


10 Siſt. Nachricht von der Verehrung der Heyden 


ten, 


—— 


ea derniß ‚ fp ihn 
— af fe e Ban mu ai 
riſche Landes⸗Sprache 


für gut, ſolch we lerne ak n 
gut, ſolche u ernen, fi 

in den Stand ſetzen moͤchten, ‚mit M. 

ſprechen zu koͤnnen, als welche größten TI 

Portugieſiſche verſtehen und je 
reden. Sie fiengen alſo, o 

| vom Sten Juli m, d. 


im Stande w 
Sprache zu lege 
Dan 


ſbeinende Schwüngkeinen. Es f fe 


1 

901 wohl nicht an Buͤchern, ſo in 1 

>_ ii Palmen, Blattern geſchrieben w waren; 

1 es in ſo groſſer Menge gibt da daß mar 
A Bibliothequen daraus anrichten Eöntes 
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en en in in bean 
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> nn man 


in die Erlernung der Sprache erleichterndes 
ſt⸗Mittel haben, welche ihre Sprache doch ih⸗ 
e Reinigkeit und Accurateſſe ethaͤlt in den Schrif⸗ 
en ihrer Autorum, ſonderlich der Posten, welche 
ey ihnen ungemein hochgeſchaͤtzet werden, wenn 
elbige auch nur eine mittelmaͤßige Fertigkeit in 
hrer Kunſt beſitzen. Nach manchem vergeblichen 
Verſuch hinter dieſe Sprache zu kommen, wurden 
ie endlich genoͤthiget ſich unter die Zucht eines Ma: 
abariſchen Schulmeiſters zu begeben, welchen ſie 
ungen in ihre Dienſte zu treten mit allen feinenKins 
ern, welche er zuvor in feinem Haufe informirte. 
Sie engen alſo an mit dieſen Kindern Compagnie 
u machen, die Malabariſchen Buchſtaben in dem 
Sande, eben wie es die Kinder machten, nachzu⸗ 
nahlen, und mit einander, nach Anweiſung des 
Schulmeiſters, zu verknuͤpffen. Welches gewiß 
ine ſehr bequeme Manier zu intormiren, denn man 
ernet Leſen und Schreiben zugleich ohne einige an 
Dapier und dergleichen zu verwendende Koſten, 
dem einerley Sand zu einer unendlichen Menge 
ectionen dienen kan. Faſt auf gleiche Weiſe ler⸗ 
eten die alten Griechen die Geometrie. Herr 


zegenbalg und fein College waren nun bald im 


Stande zu leſen und zu ſchreiben, welches aber 
dc Anfaͤnger⸗Werck war. Ihr Schulmeiſter 
erſtunde das Portugieſiſche nicht, alſo konte er ih⸗ 
en die Bedeutung der Worte, welche fie nebſt ih⸗ 
en kleinen Cammeraden im Sande nachmahleten, 
icht erklaren. Zu allem Gluͤck aber traffen ſie einen 
ach daſiger Landes⸗Art en geſchickten Malaba⸗ 

f . 5 ven 


—— 


3 


nich, Holländisch und Dei 
b that ihnen groſſe Hülfe, desglei⸗ 


zuſtatten eine kleine Anweiſung 
zur M en Sprache, foehedeffen ein Por⸗ 
tugieſiſcher Wan aufgeſetzt hatte. * 
Dieſe Huͤlfs⸗Mittel brachten fie nebg der Con- 
Wien. she hatten mit den Indianern 
| der Sprache kundig wur⸗ F 


ch bau ee zu 


ver Biedenbalg — Ma — | 
! einem Jahr eine ſolche Fertigkeit 
in dieſer Sprache, inn ſchreiben, reden und ve 
hen, daß die Geſchickteſten unter den Heyden ſelbſt 
Darüber erſtaunet waren. Dieſe Wiſſenſchafft 
der Tamuliſt en oder Malabariſchen Sp ache war 
ihnen nicht allein nuͤtzlich zur Predigt und zum Un⸗ 
terricht der Heyden; Sondern fie konten auch ver⸗ 
mittelſt derſelben die Buͤcher leſen, worin die 
Grund⸗Saͤtze der Heydniſchen Abgoͤtte 
dianiſche Sitten Kehre, und die Hiſtori 
tion 1 Von welchen — wir — 


en difp yutiren und fie urc lenung 
zur Enz des ange in 


Kö en Malabarifhe® ‚Deimafhr, ar 


ur 2 2. Jahr 7 in den den Dienſten des Herrn Biegen 
ugs und feines Collegen. Man erregte ihm 
0 en Verdruß, und wurde er endlich aus der 
Stadt ins Exilium gewieſen, zum groͤſſeſten Miß⸗ 
jergnügen der Millionairs. Die Heyden verfoig⸗ 
en ihn, und ſuchten ihn hinzurichten; brachten ihn 
N) gefangen nnch Tonjour, allwo er in die König» 
ichen Gefaͤngniſſe geſtecket und in Eiſen und Ban⸗ 
en geſchloſſen wurde, indem der Koͤnig ein ges 


chworner Feind des Chriſtenthums war. Dahe⸗ 


o traetirte ihn dieſer Herr ſehr hart, weil ihn die 
ndern Heyden anklagten, als einen Verraͤther ih⸗ 
er Religion, als der die Geheimniſſe derſelben 


usgeſchwaget hatte an die Tranguebariſchen Mis. 


onairs. Jedoch, nachdem er etliche Monathe ge⸗ 
eſſen, wurde er endlich loßgelaſſen, wiewohl mit 
luflegung eines beftändigen Exilüi, in welchem er 
5 ſtets neue Anlaͤuffe ſeiner Feinde zu befuͤrch⸗ 
en hatte. 

Den 6. Nov. 1706. fiengen die Mimonarii an 
hre Catechumenos oder Catechismus· Schuler in 
ortugieſiſcher Sprache zu unterrichten, in einem 
u Tranguebar deßwegen gemietheten Haufe, und 
war taͤglich 2. Stunden. Sie bedienten ſich hier 
1 des Portugieſiſchen Neuen Teſtament, ſo in Ba- 
wia gedrückt iſt, wie auch eines kleinen Catechis- 
mi in eben derſelben Sprache, ſo die fürnehmſten 


Artickel der Chriſtlichen Religion enthält, Diefe 


datechetiſche Ubung iſt allezeit continuivet worden 
on Anfang biß auf jetzige Zeit, nur mit dem Un⸗ 
erſcheid, daß was erſtlich in einem Privat⸗Hauſe 

f gehal⸗ 


sehen wurde men 


INT 
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„ aul ihr Verlangen pı 
auch taglich eine? 
ſie nach Ye eiſt 


re — a i pe Lehre i 
| set wurden zu e 

geg. 7 „ſo er das alles angewant 
haltung ihre nz 


7 ie bedurfften, n ) aler Möglich? BE 
Den 22. Jan. 1707. fiengen a1, dr ne 


Uberdem lieſſen auch die Miffionarii nicht nur 
ziele Abſchrifften machen von den Büchern der 
prigen Miflionarien, fo fern einige was gutes ents 
ielten, ſo ihnen zu ſtatten kommen konte, ſondern 
ie lieſſen auch viel Bücher der Heyden zu ihrem 
Bebrauch abcopiren. | 

Nachdem nun durch dergleichen nuͤtzliche Ans 
falten ein guter Anfang gemacht zu ſeyn ſchiene, 
nd da auch die Gemuͤther der Heyden, ja auch fo 
ar der Mahometaner nicht abgeneigt zu ſeyn ſchie⸗ 
e, von der Chriſtlichen Religion, ſo ließ es G Ott, 
er an ſeinen Knechten nicht dulden kan, daß ſie 
ch verlaſſen auf fleiſchlichen Arm, geſchehen, daß 
ch Leute fanden, welche ein fo heiliges Vorhaben 
ffenbahrlich anfeindeten, und daſſelbe gaͤntzlich zu 
ernichten ſuchten. Denn dieſe rechtſchaffenen 
Naͤnner wurden aufs hefftigſte verfolget, nicht fü 
ohl von den Heyden, von denen fie ſonſt freylich 
ohnedem 


| 
| 
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ehe 90 ; dieſe La 5 . 14 
ſen die Misſionarii den Muth keines weges ſincken. 
Weil ihre Arbeit ſich taͤglich haͤuffete, fo entſchloſ⸗ 
fen ſie, ſolche unter ſich zu theilen. Der Herr 
Ziegenbalg legte ſich allein auf das Malabariſche, 


und auf die Ubungen, ſo in uche Sue che bey 
der Gemeine vorſielen, jedoch, ohne das Portu⸗ 
gieſiſche gantz zu verabſaͤumen, welches ſonſt fein 


Pluͤtſchau allein uͤb nahm. Man 
erfertigte die nöthi ſten Lieder in beyden Spra⸗ 
chen, nach eben n und Melodey, wie ſalche 

in den P eee emeinen üblich ſind; wie 


15 1 5 71 5 nach ane 
orlaͤngſ 


mit einem folchen 


aß deren Gewinnung mehr Muͤhe und Zeit erfor⸗ 
ert, als ſolche zarte Pflantzen, in deren noch un⸗ 


chen, 
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chen, und ihn bedeutet hatte, der Chriſten Haust⸗ 
Sache des Sonntags in der Kirche wäre: GO 
tes Wort hoͤren; ſo verſicherte ihm dieſer Menſch, 
dißher habe er nicht anders gemeynet, als der Chri⸗ 
ſten Prediger ermahne dieſelben, wie ſie wacker 
Freſſen und Saufen ſolten. Denn ſagte er, wie 
habe er anders gedencken koͤnnen, indem ja die 
Chriſten, den Augenblick da ſie dem Fuß aus der 
Kirche ſetzten, gleich in die Wirthshaͤuſer und 
Saufgelage liefen. Aber dergleichen vorgefaßte 
Meynungen hatten die Miſſionarii in den epd 
noch mehr zu beſtreiten. Ohnerachtet aber ſolcher 
Anftöffe, bekehreten fie doch erwachſene Perſonen, 
und gewann ihre Arbeit ſolchen Fortgang, daß ſie 
endlich eine ziemlich zahlreiche Gemeine geſamm⸗ 
let haben. 8 a 
Inzwiſchen, bey taglichen Zunehmen der ſchwe⸗ 
ren Arbeit , richteten fie einen im Lande gebohrnen 
Malabariſchen Catecheten zuß der ihnen einige Er⸗ 
leichterung ſchaffen folte ; Da ſie denn hofften, 
mehr dergleichen Mithelfer aus den Hepden zuau⸗ 
bereiten, als welche bey ihren Lauds⸗Leuten nuͤtz 
liche Dienſte thun, und dieſelben allmählich } 
gewinnen, gute Gelegenheit nehmen koͤnten, % 
deſto mehrerer Foͤrderung der Predigt des Eva 
gelii. N 
Den 14. Jun. 1714. legten die Misſionarii de 
erſten Grund zu einer Kirche, welche nemlich nut 
altem für fie und die aus den Heyden gewonnen 
Schaͤfflein gewidmet ſeyn ſolte. Sie wantene 
nen Theil ihres Gehalts dazu an, und us 
ſie 


. 
“id 


(33) 88 e ER 
e Das neue Jeruſalem. Diß Gebäude 
urde vollendet den 14. Aug. ſelbiges Jahrs. Sie 
edigten darin Portugieſiſch und Malabariſch, 
techehierten auch darinnen in bepden Sprachen 
oͤchentlich mahl. Den 16. Sept: beſagten Jah⸗ 
s tauften ſie darinnen etliche Calechiſmur⸗ Schü 


. W 
Ich will hier nicht weitläufftig beſchreiben die 
uen Schulen, ſo ſie aufgerichtet, und den uner⸗ 
ideen Fleiß, den fie angewant, die lautere Milch 
8 Evangelii den Heyden eimuftoſſen. GOTT 
nete ihre Mühe über ihre Hoffnung, mitten uns 
dem Creutze, worunter fie damahls ſteckten 
m fie gedrückt wurden von eben den Leuten, - 
che gleich Anfangs dem Miflions- XBerek ſich 
ederſetzt hatten, und unter alle dem groſſen Geld⸗ . 
‚angel, in welchen fie ſich offt befunden. Mn 
n ſich nicht gnung verwundern über die Beſtaͤn / 
keit des Herrn Ziegenbalgs, welcher voller 
uth und Glaubens gantz hart und unbeweglich | 
ir, gegen alle Schwuͤrigkeiten, in der Entſchlie⸗ 
ben auubringen, an einem Ort, w- 
er ſich verſichert hielt, von GO T T . 
ande zu ſeyn, das Licht des Evangelil dafelbt 
uzuͤnden. Im Jahr 1708. that er einige Rei⸗ 
auf der Kuͤſte herum, und difputirte allenthal⸗ 
mit den Praminen. Sahe er daran gleich 
he alſofort Fruͤchte, fo machte er ſich doch mer 
ſtens bekant, und ſetzte die Indianer in Erſtau⸗ 
N, indem ſich dieſelben hoͤchlichſt verwunderten, 
B ein Menſch, der vor Burner Zeit erſt aus Euros 
5 * 


u 
| 
| 


pa Wußte 1 nen Bier fertig dre ihre Sprache ce eben, 
an difputire 


ropa erwarteten, ſchlug ihnen fehl zu einer Zeit, da 
ſie deren am hoͤchſten benoͤhtiget waren; denn ein 
e 1 fü ihnen 1090. 5 te, 
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De AN von Toer ein ie undei eis 
enmugiger Herr, dabey ein geſchworner Feind des 
Chri Hin hums, verfolgte alle diejenigen ſehr graus 
ſam, von feinen Unterthanen, fo zur Römifchen Re⸗ 


ligion durch der Jeſuiten Predigt ſich hatten brin⸗ 


gen laſſen. Viele von dieſen armen Leuten wa⸗ 
ren grauſam maſſacriret worden, in Gegenwart 
ihrer Weiber und Kinder, andere hatten den Glau⸗ 
ben verlaſſen; nicht wenige von denen ſo beftändig 
blieben waren, hatten ſich auch zerſtreuet indie be⸗ 
nachbarten Laͤnder des groſſen Moguls. Unter 
dieſen hatten einige gehört von den Tranguebark. 


' ſchen Miflionarien, und beſuchten dahero dieſelben 


im Monath Augufto, 1708. Sie trugen noch an 
hren Leibern die heßlichen Narben, als Magteie 
gen der erlittenen grauſamen Marter. Dieſe 
Chriſten ge ſich aus für Deputirte vieler 1000. 
ihrer Bruͤder, als von welchen fie abgeſchicket Di 

ven, 


e 
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ren, ihrer, der Tranguebariſchen Miflionarien Lehr⸗ 
Sie ſich zu erkundigen, und zu verſuchen, ob fie 
licht durch ihre Vermittelung Erlaubniß erhalten 
doͤnten, die wuͤſten Plaͤtze, deren es in der Tran- 
guebariſchen Gegend nicht wenig giebet, anzubauen 
und zu bewohnen. Auf ſolche Weiſe haͤtten dieſe 
Plaͤtze beſetzet werden koͤnnen mit einer ziemlichen 


Anzahl Leute, welche geneigt zu ſeyn ſchienen einen | 
reinern Grund im Chriſtenthum zu legen, als der 2 
war, ſo ſie von den Jeſuiten eingeſogen, um wel⸗ | 
hes willen fie gleichwohl fo grauſame Pein erlit⸗ - 
sen hatten. Die Miflionarit hielten fie etliche Ta⸗ 2 


e bey ſich auf, und unter wieſen ſie in den wahren . 
Brund⸗Lehren des Chriſtlichen Glaubens. Weil | 
ie aber ſelbſt am hefftigſten unter den Verfolgun⸗ 
zen ſchwitzten, ſo muſten ſie dieſe arme Leute mit 
hrem groſſen Leidweſen Troſt⸗loß von ſich laſſen; 
ndem fie ihnen kein erwuͤnſchtes Quartier verſchaf⸗ N 
en konten, fo wenig, als viel andern Perſonen, | 
delcheffie ingleichen Angelegenheiten aus eben der | 
leſach nicht huͤlfliche Hand bieten konten. Der | 
Herr Ziegenbalg fieng im Monath Oct. eben def 1 
elben Jahrs an feiner Überſetzung des Neuen Te⸗ 
kaments zu arbeiten. Er hielte ſich vornehm⸗ * 
ich am Griechiſchen Texte: conferirte jedoch da⸗ I. 
ey die Lateiniſche, Deutſche, Daͤniſche, Por | 
ugieſiſche und Hollaͤndiſche Verfion, nebſt den bes | 
ten Commentariis. Man findet in Indien Mu | 
abariſche durch die Roͤmiſchen Miſſionairs verfer⸗ | 
igte Bücher als z. E. Lebens» Befchreibungen vie⸗ | 
Heiligen, Beicht Formulare oder Unterwei⸗ 

m C2 füngen, 
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ſungen, Catechismos, ja auch verſchiedene aus den 
Legenden gezogene Comedien, fo zu dem Ende 
verfaſſet waren, daß ſie dereinſt in der Kirche am 
eſt⸗Tage eines Heiligen geſpielet werden ſolten. 
ber weder das Evangelium JEſu Chriſti, noch 
ewa ein Buch des Neuen Teſtaments, war in ei⸗ 


net Zeit von mehr als 200. Jahren, fo lange nem⸗ 
lich der Mifhonairs geprediget, in daſiger Landes⸗ 
Sprache ans Licht getreten. Dieſe Wuͤrde war 
Herr Ziegenbalgen vorbehalten worden, welcher 
gewiß allein, mit Ausſchlieſſung aller andern, in 
der Wahrheit den Ditul eines Apoſtels der In⸗ 
dianer führen kan, ſintemahl er der erſte iſt, wel⸗ 
cher daſelbſt das Evangelium JEſu Chriſti nach⸗ 
druͤcklich bekandt gemacht. Er ließ ſolches dru⸗ 
cken zu Tranguebar An. 1714. 4to. Ich beſitze da⸗ 
pon ein Exemplar, davor ich mich ſehr verbunden 
erkenne der Freygebigkeit des gottfeeligen und be⸗ 
rühmten Herrn Franckens, D. und Prof. auf der 
Haͤlliſchen Univerfität. Durch dieſes wichtige 
Merck aber ließ ſich deßwegen der Herr Ziegen⸗ 
balg nicht abhalten von feinem Haupt⸗Geſchaͤffte 
der Miſſion, wie die Journaliften von Trevoux, 
aus Neid gegen den Seegen feiner Arbeit, in ei⸗ 
nem Tomo ihrer Memoires das Publicum haben 
bereden wollen, da fie zugleich die Arbeit der Mis- 
fionarien von ihrer Societät ſehr erheben und groß 
machen. 

Die Drang⸗Saalen und die Armuth Herrn 
Ziegenbalgs und ſeiner Collegen haͤtten nicht koͤn⸗ 
nen groͤſſer feyn. Es fanden ſich ja zu e 
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wohl einige gute Seelen, welche ihnen etwas Geld | 
zum Unterhalt ihrer Schulen darreichten. Dieſe 1 
aber waren ſo zahlreich geworden, daß deren Ko⸗ 8 
ſten monatlich auf 40-50. Thlr. ſich beliefen wel⸗ 8 
ches in dem Lande, wo man uͤberaus wohlfeil le⸗ N 
ben kan, eine anſehnliche Summe iſt. In allen 
ſolchen Anliegen aber verabſaͤumeten ſie keine ein⸗ | 
Bige, weder oͤffentliche noch befondere Erbauungs⸗ 
Stunde. Sie gaben ſich gantz hin ihren lieben 4 
Indianern, dieſelben rechtſchaffen zu unterrichten, r 
an welchen fie geſegnete Früchte ihrer Arbeit er⸗ 
blickten. Dieſe eintzige Vorſtellung vermogte al | 
lein ihre Mühe zu verfüffen , und machte ſie ge⸗ . 
ſchmeidig, allen Wiederwaͤrtigkeiten gen e 
ſtets unterworfen waren, geduldig zu ertragen. u 
Diß waͤhretete biß in den Julium 1709 welcher — 
angenehme Tag 3. neue Miſſionairs, Herrn Jo⸗ 
hann Ernſt Gruͤndler, Herrn Johann Georg Beu- 
wing, und Herrn Polycarpus Jordan in Indien an 
bord ſetzte. Auſſer der Huͤlfe, ſo man von ihren | 
Perſonen erwarten konte, brachten fie auch eine * 
reiche Almoſen mit, beſtehend in 2027. Thlr. ſo — 
aus Dennemarck kamen, und 1117. Thlr. ſo in 
Deutſchland gute Seelen zuſammen gebracht, 
anbey eine gute Quantitaͤt vortreflicher Buͤcher, 
und eine vollſtaͤndige Apotheque, ſo mit einer groſ⸗ 
ſen Zahl herrlicher Artzneyen verſehen war. Hier 
ſahen ſich nun ihre Feinde mit Scham überdeckt, 
Sie hatten gehoffet, ihre feindfeelige Widerſetzung | 
gegen dieſes Werck, wurden nebſt der Armuth, 


darin die Miſfionarii ſteckten, dieſelbe endlich nö 
9 C; thi gen, 
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ſer Poete hieß Kanabadi Vathiar. Er war ein a 
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thigen, fehimpfich nach ch Europa au i 0 non S g n 


Aber G DIT machte einen Strich 
Rechnung. Der König in Dennema at 

Commendanten au T ranguebar nachdruͤckliche c 
dres; dem Miſſions Werck beforderlich und be⸗ 


huͤlflich zuſeyn; darnach muſte fich derſelbe Brut 


. er ur 10 ſahe, ue gs a — 0 
ier mit Stillſchweigen eine groſſe Zahl er au- 
licher Sendfhreiben, ſo Herr Ziegenbalg und ſein 
College aus Teutſchland empfieng, rfaſ⸗ 
ſer ſie dadurch ſuchten in ihrer Arbeit zu ftör ke 
und anfzumuntern. Sie ſind gedruckt, und an 
man ſie nach der Wal rheit erbaulige? 
nennen, in Gegenſatz gegen die ſo fälſchich unter 
dieſem Nahmen (9 bekandt find, als welche offt 
ſcheinen mehr durch die Eigenliebe als durch W 
Liebe der Wahrheit dictirt zu een. 
Ein beruͤhmter Malabariſcher Poet, von sz. eis 
24. Jahren begab ſich in ſelbigem Jahre in di 
Dienſte der Miſſionairs, welche nach erhalt nenen 
neuen Vorſchub nunmehro neue Kraͤffte anſpan⸗ 
nen, und getroſter ins Werck greifen konten. 4 


Sohn desjenigen Schulmeiſters „bey welchem 
Herr Ziegenbalg zuerſt war in die Schule gange en. 
Dieſer junge Menſch, welcher berühmt und hoch⸗ 


geachtet war in ſelbigem Lande, ward gerihrel 
— — 


(K) Der Herr Autor nennet bie lettres ediflantes de * 
Orient, deren Autores die Jeſuiten ſind, und deren 
a der Pere du Ha 0 ſonderlich bekant iſt. 


durch | 
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durch die Schriften der Herren Miflionarien, und 
empfande einen Trieb zur Chriſtlichen Religion; 
Denn die Miſſionarii hatten bißher viel Buͤcher in 
Malabariſcher Sprache geſchrieben, worinn ſie | 
theils den abgoͤttiſchen Dienſt der Heyden wider⸗ | 
legten, theils die Wahrheit der Chriſtlichen Re⸗ | 
ligion erwieſen; Solche hatte der Poete fleißig | 
geleſen. Nach vielen inwendigen Kampff, ſo er | 
zu überwinden hatte, verlangte er die Heil. Tauffe. 1 
So fort breitete ſich davon das Gerüchte weit und < 
breit aus unter den Heyden, welche alle Kraͤffte | 
anſpanneten, dieſen Menſchen von feinen Vorſatz u 
abzuhalten; Sonderlich war ihm fein Vater und 1 
Mutter und uͤbrige Verwandten auf dem Halſe, I 
und fleheten himmelhoch, mit Thraͤnen und grofe — 
ſem Geſchrey, er moͤchte doch ſeine Familie 5 
nicht proſtituiren, als worin er der eintzige Erbe, 
folglich die eintzige Hoffnung und Stuͤtze derſelben 
waͤre. Aber er uͤberwand dieſe Anlaͤufe ſehr mu⸗ 
thig, und beharrete in ſeinem guten Vorſatz. Weil 
aber die gantze Heydenſchafft im Lande dergeſtalt 1 
erbittert und aufgewiegelt war, daß ſie auch dro⸗ \ 
beten, deßhalb die aͤuſſerſte Gewalt auszuuben, fü 
remonſtrirten die Miſſionarii dieſem jungen Men⸗ 1. 
ſchen die groſſe Gefahr, ſo er ſich auf den Halß | 
zoͤge, wenn er ein Chriſt wuͤrde. Aber er ließ ſich 
nichts anfechten. Man wurde demnach genoͤthi⸗ | 
| 


get ihn (wiewohl heimlich) zu tauffen; weil die | 
Heyden, welche vermeynten, der Tauf⸗Actus | 
wurde oͤffentlich gehalten werden, ſich drohlig bar: | 
117 ten | 
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len vernehmen laſſen, fie wollen ihn mit Gewalt 
wegreiſſen. | 


Einige Zeit nach feiner Taufe, nachdem erfih 


hatte öffentlich ſehen laſſen, fiel er in eine gefaͤhr⸗ 
liche Kranckheit. Ziemlichen Vermuthen nach 
hat er Gifft bekommen. Als er ſeine Geſund⸗ 
heit hatte wieder erlangt, ſo muſte er mit Verdruß 
ſehen, wie ihn alle Indianer verachteten, und wie 


alle Chriſten, ausgenommen die Miſſtonarü ihm 


nicht die geringſte Liebe erzeigeten. | 8 


Das ſetzte ihn in geöffe Beaͤngſtigung, davon 


der Roͤmiſche Miffionarius zu Tranguebar ein Je⸗ 
ſuit artig wuſte zu proftiren, und Mittel fande, 
ihn an ſich zu ziehen. Er that ihm groſſe Promes- 
fen, und ſchickte ihn mit groſſem Recommendations- 
Schreiben an eine Franzoͤiſche Colonie auf ſelbiger 
Kuͤſte, welche zwar nicht genennet wird, aber Feine 
andere ſeyn kan, als Ponticherie. Dieſe Sache 


verurſachten bey den Feinden der Miſſion viele 


Freude, und hingegen dem Herrn Ziegenbalg er⸗ 
weckte es groſſe Schmertzen. Er ſchrieb an ſei⸗ 
nen Neubekehrten, und ſuchte denſelben durch eine 


zarte Vorſtellung wieder zurecht zuhelffen, worauf 


auch dieſer ein ſehr hertzliches und danckgefliſſenes 
Schreiben ergehen ließ, worinn er ſich zugleich ſehr 
beklagte über das uͤbele Tractement, fo ihm folche 
Leute bewieſen, welche die Miflion haſſeten, und 
nichts ſuchten als dieſelben zu ruiniren, wider ihre 
Gewiſſen und wider die Grundſaͤtze ihrer eigenen 


Im 
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Im Anfang des Sept. 1709. wolte Herr Ziegen, 
balg eine Reiſe verſuchen in das Koͤnigreich Tan. 
jour, um das Licht des Evangelii daſelbſt anzuzuͤn⸗ 
den. Er kleidete ſich nach Landes⸗Art, und nahm 
einige Bedienten zur Geſellſchafft mit ſich. Als 
er ohngefehr 3. Meilen in das Land kommen war, 
an einem Ort Perumulci genant, ſetzte er ſich dar 
ſelbſt nieder, Mittags ⸗ Ruh zu halten, und 


fand eine Compagnie vornehmer Malabaren und 


Braminen. Etliche dieſer Leute kannten ihn al⸗ 
ſofort, weil ſie ihn bey anderer Gelegenheit geſehen 
hatten. Die Zoll⸗Bedienten deſſelben Orts ſag⸗ 


ten zu ihm, er wagte ſich mit dieſer Reiſe zu viel, 


‚je weiter er ins Land ruͤcken wuͤrde, in je mehr 
Gefahr würde er ſich begeben, indem Königliche 
Ordre vorhanden einen ſeden Europaͤer ſo fort zu 


arretiren; Ob fie nun wohl befugt waͤren, ſolches 


auch an ihm zu exequiren, fo wolten ſie ihn doch 
frey gehen laſſen, weil fie wohl wuͤſten, daß er lau⸗ 
ler Guts lehrete, und daß feine gantze Lehre nur 
dahin gienge, wie man GOtt recht erkennen ſolte. 


Sie fuͤgten hinzu: kluge und verſtaͤndige Leute 


hoͤrten ihn gerne, und ſchoͤpfften aus ſeinem Ge⸗ 
ſpraͤch ein groß Vergnuͤgen, aber der klugen Leute 
waͤren ſehr wenig, die Welt waͤre gar zu verdor⸗ 
ben, und die Leute gedaͤchten jetzo auf nichts als 
Geld zu ſammlen: und alſo riethen ſie ihm, er 
möchte wieder umkehren. Sie ſtellten ihm vor, 


wie der Koͤnig von Tanjour die Portugieſiſchen 


Prieſter, ſo ins Land kommen wären, fo grauſam 
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e er zwar das Leben 
0 } | | v U i 


lange eına 1 
ige ei hi 

g 111 
J 1 » \ 4 


IVI 


die Miflionarii einen einheligen Schluß , 
„ rlothig wäre, jemand aus ihrem Mittel nach Eur 
= ropa zu deputiren, uͤm einmahl ein Ende zu mar 
1 chen der Wiederwaͤrtigkeit fo man ihnen von A» 
| fang der Miſſion zu Tranguebar erreget hätte. | 
Ziwarhatten fie nach empfangener Koͤnig⸗ 
lichen Ordre die Saiten etwas gelinder geſpan⸗ 
| net; aber weil doch eben die Erbitterung beſtaͤn⸗ 
| dig waͤhrete, fü hatte man ins kuͤnfftige gleichen 
BVBerdruß zu beforgen. Überdem vermeynte man 
neothig zu ſeyn, daß in Europa der Suiſtond der 


ſſion 
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Miſſion recht bekant gemacht wuͤrde, ſo wohl zu 
Erbauung gottöfürchtiger Seelen, als auch, da⸗ 
mit ſie einige Geld⸗Huͤlffe erlangen moͤchten, wel⸗ 
che allerdings erfordert wuͤrde zu ihrem ſehr ſchwe⸗ 
ren Unternehmen, als welches ohne Huͤlffe aus Eu⸗ 
ropa ſchwerlich beſtehen koͤnte. | 
Dieſe Relolution wurde damahls zwar gefaßt, 
aber es kamen Hinderniſſen darzwiſchen, daß es 
nicht gleich vollzogen werden konte. Nachdem 
die Engliſche Societaͤt de propaganda fide die Pro- 


greſſen der Miſſionarien in den Bekehrungs⸗Werck 


der Heyden vernommen hatten, ſchrieb ſie an die⸗ 
ſelben ein ſehr erbauliches Aufmunterungs⸗ 
Schreiben, und ſchickte ihnen dabey einen kleinen 
Kiſten Buͤcher, mit einem Geſchencke von 20. 
Pfund Sterlinge. Diß war der Anfang der 
nachhero von dieſer vornehmen Sociefät fü reich⸗ 
lich empfangenen Wohlthaten, als mit welcher 


die Miſſionarii in einem genauen Bande einer 


ſolchen Vereinigung ſtehen, welche nicht erman⸗ 
geln wir d, groſſe Fruͤchte zu bringen, zur Aufnahme 
der Chriſtlichen Religion unter den Heyden. 

Als nun die Zahl der Catechismus⸗Schuͤler 
anwuchſe, bauete man Haͤuſer, fie aufzunehmen 
und zu unterhalten in der Gegend derſelben Stadt: 
Man hielte auch immer mehr Erbauungs⸗Stun⸗ 
den. Eine der groͤſten Sorgen des Herrn Ziegen⸗ 
balgs war, allenthalben auf der Kuͤſte in Mala⸗ 


bariſcher Sprache verfafte und zur Erbauung der 


Heyden eingerichtete Trackaͤtgen auszuſtreuen, 
| ver⸗ 
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vermittelſt welche er allmaͤhlich einen Brief⸗Wech⸗ 
ſel zu Stande brachte, davon das meiſte, ſo die Ant⸗ 
wort⸗Schreiben der Indianer enthaͤlt, nebſt den 
öfftern Diſputationen, fo er mit vielen Heyden ges 


halten, ins Deutſche uͤberſetzet, und zu Halle in 
Sachſen gedrucket worden. Ich werde unten 


mehr von dieſen Briefen reden. Was aber die 
Geſpraͤche und Diſpüten mit den Heyden betrifft, 
ſo leuchtet eine ungemeine Weißheit aus derſelben 


hervor. Wer ſie lieſet, wird mit Haͤnden die 
Luͤgen greiffen, welche der Jeſuit Le Caron in ei⸗ 


nem von Ponticheri An. 1718. geſchriebenen Briefe 
auf eine recht verlaͤumderiſche Weiſe ausgeſpien. 
Seine Worte (a) ſind folgende: Von da gien⸗ 
gen wir nach Trancambar , allwo die Dänen 
eine ſchoͤne Seftung haben, welche nur 190. 
Meilen von Ponticheri iſt. Der Rönig von 
Dennemarck hat daſelbſt ein ſchoͤn Semina- 


rium bauen laſſen, in welchen man die Rin⸗ 
der der Heyden in der Proteſtantiſchen Re⸗ 


ligion erziehet. Er giebet ihnen alle Jahr 
5 Thlr. zu chre Unterbatk Der Auf⸗ 
ſeher uͤber dieſes Seminarium gieng vor 2. 
Jahren nach Europa, und ſammlete zu 
ſolchem Bau reiche Allmoſen in Teutſch⸗ 
land, Holland und Engelland. Er hat 
auch juͤngſtens ſich unterfangen wollen die 
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Braminen zu bekehren. Zu ſolchem Ende 


machte er ſich in ihr Land; und predigte 


vor einer groſſen Menge Volcks, ſo aus 
Neugierigkeit herbey gelauffen Er moch, 
te aber allem Vermuthen nach nicht wiſ⸗ 


ſen, daß die Indianer einen Abſcheu bar 


ben vor den Wein und gegen alles hitzige 


Getraͤncke. Als er ſich nun ein wenig ers 


hitzt hatte, ſo zog er mitten unter der Pre⸗ 
digt eine kleine Bouteille Wein aus der Ta⸗ 
ſche, trunck davon die Haͤlffte aus, und gab 
das uͤbrige feinen Cameraden. Als die Bra- 
minen einen ſo verkehrten, und ihren Sit⸗ 
ten gantz entgegen ⸗lauffenden Handel ſa⸗ 
hen, verlieſſen ſie ihn alſofort, und redeten 
allenthalben uͤbel von ihm. Wurde dem⸗ 
nach dieſer arme Prædicante genoͤthiget ſich 


gan ſchimpflich mit ſeinem Weibe und 


Kindern in fein Seminarium zu retiriren. 

Eine fo abgeſchmackte und plumpe Lüge zu wies 
derlegen, braucht es nichts mehr, als nur die Con- 
duite des Herrn Ziegenbalgs zu erwegen, welcher, 
nachdem er gantzer 12. Jahr auf der Kuͤſte Coro- 
mandel gewohnet, mit dem vornehmſten Malaba⸗ 
ren und Braminen bekant worden, ja mit denſelben 
eine beſtaͤndige mündliche Conferenz und ſchrifft⸗ 
lichen Brief⸗Wechſel unterhielt, ſo konten ihm ja 
ihre Gewohnheiten nicht unbekandt ſeyn, noch koͤnte 


mit Recht von ihm geſagt werden, daß er erſt vor 


einiger Zeit An. 1718. einen Verſuch gethan, die 


Bla- 
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Braminen zu bekehren, wie dieſer Jeſuite redet, 
welcher voll iſt von ſolchen Allecken, die feine So⸗ 
cietät in einen ſo üblen Ruff in Europa geſetzet har 
ben. Diß Hiſtoͤrchen hat er nur erdacht, um 
Gelegenheit zu haben, von Herr Ziegenbalgs 
Weibe zu reden. Das iſt eine Sache, welche 
den Jeſuiten wehe thut; Ich halte aber, ver⸗ 
nuͤnfftige Leute werden mik mir der Meynung 
ſeyn, daß die Jeſuiten keine Ehre haben, von 
dergleichen Materie zu ſprechen. Endlich hat 
ſich der Herr Ziegenbalg nicht eher verheyrathet 
als 1715. Auf feiner Europaͤiſchen Reife, ohn⸗ 
gefehr 3. Jahr vor ſeinem Tode. Ein ander 
Jeſuit, Nahmens de Bourzes thut gleichfalls 
von der Dänifchen Miſſion fein Laͤſter⸗ und Luͤgen⸗ 
Maul auf. Ich will mir nicht die Muͤhe geben, 
ihn zu widerlegen. Die boͤſe Praxis feiner Socie- 
taͤt in Europa, da fie ihre gottloſen Maximen der 
Moral in puncto der Lügen allzuſehr mißbrauchet, 
uͤberhebet heutiges Tages alle Leute der Muͤhe 
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ihnen zu glauben. Ehemahls warens nur die 


einfültigen und unwiſſenden Mönche, welchen fie 
mit ihren Fabeln einen blauen Dunſt machen 
kunten, jetzo aber ſind auch dieſe ſchon zu witzig 
worden, daß ſie meiſtentheils ihren Fratzen keinen 
Glauben mehr zuſtellen. 

Den 9. Juli u. that Herr Ziegenbalg eine 
Reiſe nach Madras. Er beſuchte alle Fam ilien 
der Europaͤer auf der Kuͤſte. Er ſahe den be⸗ 
ruͤhmten St. Thomas Berg zu Meliabour en 
’ an 


e e * 
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ö N (% 
fand allenthalben in den Gemeinen der Roͤmiſchen 
Miffionarien eine groſſe Unwiſſenheit der Religion, 
ſowol unter dem Volcke als unter der Cleriſey, 
deren die meiſten eben ſo wenig Malabariſch als 
„„ ;öV⁵ C : = 3.1, 0a 252: 

Den 15. Sept. ſelbigen Jahres fegelte Here 
Pluͤtſchau nach Madras, um nach Europa auf eis 


nem Engliſchen Schiffe zuruͤck zu kehren. Die 


Miſſion recommandirte ihm ihr Interefle ſowol 
bey dem Koͤnige in Daͤnemarck, als bey den Goͤn⸗ 
nern in Deutſchland zu foͤrdern. wid 

Herr Pluͤtſchau, welcher noch lebet, verließ 
die Million wider feinen Willen, wegen ſeines 
ſchwachen Temperaments. Es gehoͤret viele 
Staͤrcke und Muth dazu, dergleichen ſaure Ars 


beit, als mit der Malabariſchen Million vers 


knuͤpfft iſt, lange auszuhalten. Dem Herrn Zie⸗ 
genbalg hat ſolche Laſt endlich unterdruͤcket in 36 
Jahr feines Alters, nachdem er in den 12. biß 13 
Jahre feines Aufenthalts in daſigen Quartieren 
mehr ausgerichtet hat, als man faſt zutrauen kon⸗ 


te der Schwachheit ſeines Leibes, welches er ge⸗ 
wiß nicht ſcheute, wiewohl derſelbe allzuſchwach 


war, als daß er den groſſen Eyfer des Geiſtes, 

darinn er ſich uͤbernahm, haͤtte ausdauren moͤ⸗ 

gen. e | 7 85 5 
Die Tranguebariſche Miſſion machte ein groß 


Aufſehen in Engelland ſeit 1709. da fie zuerſt das 


ſelbſt bekant wurde, durch ein Engliſch Buch, fo 


der Herr Boͤhme, Hof⸗Prediger des Koͤnigs in 


Daͤne⸗ 


— T—— — — — — vn 5 


0 


— 


— 


eee eee di 


— — 


IVI 


L IVI NIN 


(48) N 


Daͤnemarck herausgegeben. Der Herr Ertz⸗ 
Biſchof von Canterbury, Tenniſon der zugleich 
Præſident der Societät de propaganda Fide war, 
fing an ſich viel Mühe zu geben einem ſo nüglis 
chen Wercke aufzuhelffen; Und weil das Patent 
feine Societät deren Glieder nur verbande da? 
Miſſions-Werck in Weſt⸗Indien zu befördern, ſo 
richtete man eine andere Compagnie in eben 
demſelben Koͤnigreich auf, unter dem Nah⸗ 
men der Societät de propaganda Cognitione 
Chriſti inter gentes. Die Liebe der Engliſcher 
Nation, (a) welche ſich auf eine ſo erbauliche 
Weiſe bey dieſem Wercke aͤuſſerte, kan nicht 
anug geprieſen werden. Allerley Perſonen, von 
Adel, Geiſtliche, Herren, Damen, Buͤrger, 
Kaufleute brachten groſſe Summen Geldes zus 
ſammen; viele Wohlthaͤter wolten auch gantz un⸗ 
bekandt bleiben. Der Ertz⸗Biſchoff von Canter⸗ 
bury und der berühmte Herr Chamberlain waren 
gleichſam die Seele dieſer Collecten, welche im 
Monath Augufto 1713. ſich auf 1194. Pfund Ster⸗ 
linge belief, welche den Mifhonariis eingeliefert 
wurden; ohne viele Geſchencke an Büchern, an 
Mathe matiſchen Inſtrumenten, und einer vollſtaͤn⸗ 
digen Buchdruckerey, welche die Societät de pro, 
paganda Cognitione Chriſti inter gentes nach Tran 
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(% Sie hat beſiaͤndig die Mifion mit Papier zum Druck 
verſehen, wie ſie auch dergleichen Freygebigkeit noch 


continuiret. 5 


_ guebar 
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guebar ſchickte, um das Jahr 1711. Dieſe Buchdru⸗ 
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f ch viele 
Eh E von 
Im Monath 8 
an 3. in der Buchdrucker Ki 
) jalabarifche S ft 


ar mit ihnen. Se achte er 
des Neuen Teſtaments in Ordnung, daß es 
. trug ein Malabar ich Picklon⸗ 
welches bereits An. 1712. a mein 
ch ielte. Man kan daraus ſchlieſſen, was das für ein 
\ üßiggang und Faulheit ſey, welche chin die Jeſuiten von 
Trevouxzueignen. Sie werden nie einen von ihren Or⸗ 
dens⸗Bruͤdern aufweiſen können, welcher in noch nicht voͤl⸗ 
lig 13. Jahren etwas ausgerichtet hatte, welches halb fo 
viel austruͤge, als die . dieſes berühmten Mis- 
‚fionari, welcher auch ) IEfum Ebriftum den gerreugigten 


3 ur 


(2) Welche guten Theils auf dem Halliſchen Wayſen⸗ | 
N ‚Haufe find gegoſſen worden, auch in Engelland das 
Papier dazu geſchencket worden. 

gepre⸗ 


— —m 


TOR. 


diget hat, ohue drunter zu mengen, Iudulgentz von 

* en, Bilder und die Fabeln der Legenden. 
So ſtunde es mit der Million An. 1712. gegen das En: 
de. Nach dem Abſchiede des Herrn Pluͤtſchau fund Herr 
SGruͤndler, ſo an ſeine Stelle kommen war dem Mifhons- 
Werck nebſt Herr Ziegenbalgen vor, dirigirte die Schul⸗ 
Anſtalten, unterrichtete die Catechismus⸗Schüler tauffe⸗ 
te, mit einem Worte er that alles, was dieſe zahlreiche 
Gemeine der Neubekehrten in Flor ſetzen konte, welche 
über die Maſſe fehön unterrichtet wurden. Das 1713 te 
Jahr wurde gantz hingebracht mit den ordinairen Er⸗ 
bauungs⸗Stunden und geiſtlichen übungen. Man fieng 
die Edition des Malabariſchen Neuen Teſtaments an. 
Die Hiſtoriſchen Buͤcher wurden vollendet im Monath 
Septembr. 1714. die andern folgten bald nach. Ich glau⸗ 
be man habe davon nachgehends andere Auflagen ge⸗ 
macht. Die Bücher des Alten Teſtaments werden auch 
eraus kommen. Herr em hat biß an ſeinen 
od daran gearbeitet, und ſie zum Druck fertig gemacht. 
Eben daſſelbe Jahr 1714 ſetzte fich Herr Ziegenbalg zu 
Schiffe nach Europa zu ſegeln um ſelbſt die Millions Sa⸗ 
che befördern zu helffen. Der Commendant zu Trangue- 
bar, welche bißher den Milſionariis nicht war favorabel 
geweſen, forderte von ihnen einen ſchrifftlichen ſolennen 
Vergleich, oder vielmehr einen pactum amneſtiæ (denn 
fo nennet ers ſelbſt in der Acte, ſo er dariiber aufſetzte 
zu verfaſſen, welches er denn leichtlich erhielt, weil ers 
mit frommen und vom Eigennutz entfernten Leuten zu 
thun hatte. Er wuͤnſchte, es moͤchte dieſe Schrifft dem 
König in Dennemarck praſentiret werden, deſſen Eyfer 
vor die Miſlon ihm wohl bekant war; welches denn Herr 
Ziegenbalg thate, welcher aus dem Grunde einer aufrich⸗ 
tigen Verfoͤhnung alles erlittene Unrecht zu dem Stamm: 


des Ereutzes hinwarf, und bewilligte, daß die Acte in Eu⸗ 


ropa moͤchte oͤffentlich bekant gemacht werden. b 
Unſer fromme NMifſionarius gab auf dem Daͤniſchen 
Schiffe einen Prediger ab, und beſchaͤfftiget ſich auf ſei⸗ 
ner Reiſe mit fernerer Überſetzung des Alten Teſtaments 
in die Malabariſche Sprache. Von Tranguebar an biß 
an Capo de Bonna Eſperanza vollendete er das Buch Jo⸗ 
D 2 ſua 


ſua Als er zu Capo ans Land geſtiegen war, hielt 


1 
2 


a 


find. Ich will ſolches hier treulich überfeger 
cken. Herr Ziegenbalg fragte ihn anfaͤnglich: Ob er e 
nen Gott glaube? wer wolte denn, verſetzte der Ho 
tentot, keinen GOtt glauben? Wäre jemand fo unwig 
ſend, duͤrffte er nur ůber und unter ſich ſehen, fo wuͤr⸗ 

de ihm folcher Irrthum gleich benommen. Aber, ſagte 
Herr Ziegenbalg, dienet ihr auch Gott? Antw. Gott 
hat wohl beſſer Diener als wir ſind. Fr. Wie denn, 
erzeiget ihr denn Gott Feine Ehre, und traget iht 
keine Sorge fuͤr eure Seele? Antw. Wir wiſſen von 
keiner andern Sorge, als das Boͤſe meyden und das 
Gute thun. Fr. Sind denn keine Suͤnder unter euch? 
Antw. Ja gewiß, und zwar ſo ce e 


Suͤnder. Fr. Woher kommt die Suͤnde? Antw. Sie 
kommt vom Teufel. Fr. Wohin gehen die Suͤnder ? 
Antw. In die Hölle. Fr. Was iſt die Kölle? Antw. 
Es iſt ein ſehr heiſſer Ort. Fr. Wo kommen die From⸗ 
men hin? Antw. In den Himmel. Fr. Was iſt der 
Himmel? Antw. Es iſt ein ſchoͤner nnd angenehmer 
Ort. Fr. Wo hofft ihr hinzukommen nach dem Tos 
de? Antw. Das weiß der barmhertzige GGtt. Wir 
wiſſen es nicht. Fr. Woltet ihr euch wohl ni 
terrichten laſſen in der Chriſtlichen Religion, w 
doch unter den Chriſten lebt? Antw. Ja, wofern es 
nur die Compagnie zu frieden iſt. Fr. Woltet ihr 45 
dem Fall mich wohl zu eurem Prediger annehmen? 
Antw. Sehr gern. % ͤ ͤ ⁰ 
Ihr muͤſtet euch aber ſo dann, antwortete Herr Zie⸗ 
genbalg, euch ein wenig beſſer kleiden, Handwercker 
iernen, und in Suͤtten oder kleinen Haͤuſern wohnen, 
ln welchen man euch beſuchen und das Wort der 
arheit und Gottſeeligkeit verküͤndigen koͤnne. Der 
Hottentot verſetzte: Die Europaͤer find Narren; Sie 
bauen groſſe Haͤuſer, da doch ihr Leib nur einen klei⸗ 
nen Raum einnimmt. Sie haben ſo viel noͤthig ſich 
zu nehren und zu kleiden, daß da ſie nicht gnung da⸗ 
zu finden in Europa, kommen fie hieher und in . 


2 


2 ( 


xe Oerter, und nehmen den Leuten ihre Lebens⸗Mit⸗ 
tel und ihre Kleider. Wir haben weder Geld, noch 
Waaren noͤthig; indem wir uns nicht naͤhren und 
kleiden, als ihr; warum ſolten wir denn arbeiten und 
uns Unruhe machen wie ihr? e e 

Das iſt es was Herr Ziegenbalg von den Hottentot⸗ 
ten ſagt. Es iſt dieſes das heßlichſte, und wegen ſeiner 
Unſauberkeit und. unerträglichen Geſtancks, das abſcheu⸗ 
lichſte Volck unter der Sonnen. Man hat ſie wollen 
vor Atheiſten halten, eben wie die Caräiben, und die 
Antiller; Es wollen auch einige Gelehrte dahero den 
Beweiß der Exiſtentz GOttes von der allgemeinen Über⸗ 


einſtimmung aller Nationen hergenommen, vor nicht 


sang unumſtößlich halten; Man weiß aber nunmehro, 
daß die Caraiben eine Religion und auch Prieſter haben 


und aus dem, was Herr Ziegenbalg hier von den Hot⸗ 


tentotten anführen, iſt klar, daß fie allen Begrif von 
GOtt nicht verlohren. Ki 
Man möchte einwerfen: vielleicht habe der Hottentot, 
ſo hier mit Herr Ziegenbalg geredt, ſolche Sprache und 
Begriffe hergeborget von den Hollaͤndern und andern 
Europaͤiſchen Chriſten, welche in Capo wohnen; Aber 
Herr dan Re welcher viele Jahre in der Nachbar: 
ſchafft gewohnet hat, und welcher, nach Erlernung ihrer 
Sprache, ihrer Sitten genau erkundiget, hat gantz um⸗ 
ſtaͤndlich ihre Religions⸗Ubung erzehlet, welche Ubungen 
zwar hoͤchſt abſurd und ſchaͤdlich find, aber doch entge⸗ 
gen ſtehen dem Atheismo, deſſen man fie beſehuldiget 
auf das Geſchwaͤtz einiger reiſenden Leute, welche, wenn 
ſie die Dinge nur obenhin geſehen, hinſchreiben was ihn⸗ 
nen ihr uͤbereiltes Judicium dictiret, worauf man im 
geringſten nicht bauen kan. Es iſt hoͤchſt Schade, daß 
Herr Kolbe, (b) welchem wir die beſten Nachrichten, 
von dieſem Lande und Nation der Hottentotten zu dan⸗ 


(a) Er iſt anfänglich hingeſchicket worden, von einem Vor⸗ 
nehmen von Adel hieſiger Nachbarſchafft, Obſervatio⸗ 
nes Aftranomicas zu machen. 


(b) Sein Buch: Beſchreibung von Capo de Bonna Eſper. 
iſt Deutſch gedruckt zu n 1719. Fol. | 
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cken 
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nach Holland ſich zu erheben. Vor feiner Abreiſe hey⸗ 


ben, der capable geweſen, die un 6 
muſtern welche ſonſt ein hoͤ 
und gar verdrießlich machen. 


ei r Ul mae hen. h 
te man abhelffen durch eine Verfi 


damahls bey der Belagerung vor Stralſund. Herr Zi 
Rafe machte . e e hr 
jeſtaͤt zu predigen, welche ihm auch nachhero eine 

ag gab. So hatte dieſer Herr auch 


ihm dediciret war. Ein Neubekehrter Indlane 5 1 
K nig 
ein Deutſch 


Indianer, vor d 
want, ſie zur Erke 


ich nach 
Halle den 17. O&obr, 1715. da fand er ben Herr Prof. 
Francken eine uͤberflieſſende Troſt Quelle. Dieſer from⸗ 
me Lehrer war gleichſam die Seele aller ſeiner Unter⸗ 
nehmungen, gleichwie er noch jetzt bey der Mition con- | 


curriret, und dieſelbe unterſtuͤtzet, ſo wohl durch ſeine 
Math ſchlaͤge, als durch die Hülfe, fo feine Liebe derfelbe 
rerfchafet. Nachdem er zu Halle ſich hatte aufgehal⸗ 


ten, biß zu Ende des Decembris, gieng er von da ab, 


vathete er eine Jungfer, Maria Dorothea Salm | 
* ‘ . 


zie widmete ſich der Mifion und folgete ihrem 
nach Indien. Es iſt einer von ihren Briefen 
t, worin ſie die Umſtaͤnde ihrer Reiſe erzehlet in 


hre. Der König, der Printz und die Printzeßin 
Walli 


von Wallis gaber 8 
Miſſion, und verfprachen, ihn in allen Dingen zu befchti 


gen. Mit einem Wort, dieſe Reiſe Herrn Ziegenbalgs in 


zeichte ihn beydes zu groſſen Nutz als auch zu 


5 In * — ge = Febr. 1716. 9 
te den aten Marti ab nach Indien von Deal. Den gten 
N er ſelbiges Jahres landete er an zu Madras, auf 


. fionarie auf dem Fuß gefolget biß an das Ende ſeiner 
Arbeit. Ich habe die beſondern Umſtanden nicht alle be⸗ 
ruͤhret, welche ſich andere vorbehalten haben. Das 

wenige, ſo ich geſagt, beweiſet ſattſam feinen Epfer und 


von 


5 Lauf geweſen. Er war gebohren zu Pulsnitz 


n der Ober⸗Lauſitz den 24. Jun. A. v. 1683. Sein Va⸗ 
ter und Mutter, welche er in ſeiner Kindheit verlohe, 

waren Leute von mittelmäßigen Stande, aber febr erger 
ben allen girten Ubungen der Gottſeeligkeit. Von der 
2 0 1 7 
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Zeit 


is gaben ihm Audientz, erkundigten ſich der 


and, alwo er ein Schif ſuchte, das nach Indien 


der Indianiſchen Kuſte, und von dannen begab er ſich 
nach Tranguebar. Ich bin nun unſerm beruͤhmten Mis- 


‚feine Gottſeligkeit. Nun will ich auch etwas gedencken 
% nen Sede, ehe d erbautich war, als ſein gan⸗ 


* EB 


1 Zeit feiner erſten zu Goͤrlitz angefangenen St 


n z I udien an, em 
pfande er ungemeine Ruͤhrungen und innige 

gaͤntzlich GOtt zu ergeben. Nachdem er be 
verlaſſen, ſo kam er nach Berlin, alwo er ſich eine 
lang aufhielte. Von da begab er ſich ſtudirene 
nach Halle An. 1703. Seine Geſundheit, welche b 
ſchlecht geweſen war, wurde täglich noch ſch 
dergeſtalt, daß er anſieng zu deliberiren, ob er! 
noͤthiget werden möchte die stud | 


( dergeſtalt, daß er genoͤthiget wurde das Bette ein 
Monath lang zu huͤten. Nachdem er ſich aber, durch 
ö Huͤlfe guter Artzneyen ein wenig wieder erhohlet, pre⸗ 
g digte er im Weyhnachts⸗Feſt, und am Neuen Jahrs⸗ 
N Tage 1719. Das war ſeine letzte Predigt. Denn er 
bekam ein recidiv von viel hefftigen Zufallen, und lag 
ſehr ſchwach danieder bi den 23. Febr. an welchen er 
feinen Geiſt aufgab mit vollkommener Geſaſſenheit, der: 
geſtalt, daß er beftandig in feiner gantzen Kranckheit 
ſiſich mit hertzlichen Stoß z Gebetlein, ſo aus göttlichen 

* Worte gezogen waren, erquickte. Er war 35. Jahr 7. 
Monath und 18. Tage alt. Sein Todt mee N 


r auch von den H 


. 


Anzahl derer Neu⸗bekehrten, die andere die Art und 
iſe zu bekehren, Die Koſten, ſo er auf das Miflions- 

rwenden muͤſſen, find zu nichts angeleget wor⸗ 
s auf den Bau der Kirchen, auf die Unterhal⸗ 


su 255 2 3 y 
Als ein j unger Miſſionarius, Rahmens, Schultze, (von 
welchen wir alſo fort reden wollen) fich zu Madras 


einſten befande, ſo wurde er gangeredt von einem 
9 7 85 welcher zu ihm ſagte, er wolle gern ein 
Chriſt werden, wenn man ihnen Geld geben wol⸗ 
fe, wie die Portugieſiſchen Prediger ihren Neu⸗be⸗ 
kehrten gäbe. Der Milhonarius verwiefe ihm hart feine 
handliche Abſichten, und ließ ihn ſehr beſchaͤmet laufen. 
e a e Wa | Ab an eine 
Lebens Mittel einen groſſen Hunger verurſachet hatte 
g auf der Lite kaufte der Römiſhe a De zu 
Tranguebar, ein Jeſuite, viele arme Indianer, welche 
ſich ſelbſt feil boten, damit ſie was zu beiſſen haben 
moͤchten. Erl ehrete ihnen das Vater Unſer, das Ave 
1 In den fo genanten erbaul.Sendſchr, 14. Saml p. 468. 


Maria, 
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ung der Schulen, und auf den Druck der Bücher. . 
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Chriſten. 
Herr Gruͤndl 


ER c. 28 

Dette? 
* A * cke e 
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bey ſo geringen Anſehen doch ſo guten gertgen gewon⸗ 
nen, ohngeachtet fo vieles Wiederſprechens, „ 


was auf rechten und unverwerflichen Proben ri 
ER beruße. . N nn 


(2) Iſt ohnlangſt in Indien 


literatorum, an welchen er a 


river hat. 
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jgnätos & not 


nie per Antiphonam, quæ occu 
nt, alleluia Reſp. Aurum & thus d 
inc enim canıtur. Verf. A deràte I 


